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ten in Europa viele der Pflanzenschutzmit-
tel nach und nach wegbrechen. 

EU-HARMONISIERUNG –
EIN TRAUM?
In den DLG-Mitteilungen 4/2015 stellt 
sich der Industrieverband Agrar (IVA) die 
Frage, ob die EU-weit harmonisierte Zulas-
sung von Pflanzenschutzmitteln nur noch 
ein Traum sei. Es wird festgestellt: „Was 
waren wir alle naiv. Nach der EU-Richt
linie zum Pflanzenschutz von 2009 und 
dem darauf aufbauenden deutschen Pflan-
zenschutzgesetz von 2012 haben wir 
doch tatsächlich geglaubt, die Zulassung 
von Pflanzenschutzmitteln werde schnel-

ler, berechenbarer und einheitlicher. 
Denn warum soll ein deutscher 

Landwirt nicht die Mittel an-
wenden dürfen, die etwa 

seinem niederländischen 
oder englischen Kollegen 
zur Verfügung stehen und 

umgekehrt.“ Der IVA 
kommt zu dem Fazit: „Fünf 

Jahre nach der Pflanzenschutz-
verordnung der EU und drei Jah-
re nach dem deutschen Pflanzen-
schutzgesetz ist die Harmonisie-
rung der Zulassung in Europa 
immer noch weit entfernt. Im 
Gegenteil: National könnten zu-
sätzliche Auflagen und Anwen-

dungsbestimmungen noch viel weiter von 
diesem Ziel wegführen.“
Diese Befürchtungen und geäußerten 
Zweifel zur harmonisierten Zulassung von 
Pflanzenschutzmitteln sind berechtigt. 
In dieser Publikation soll auf folgende 
Punkte, die im Zusammenhang mit der 
Verfügbarkeit von Pflanzenschutzmitteln 
stehen, eingegangen werden:
1.	 Informationen zum Zulassungsverfah-

ren auf europäischer und nationaler 
Ebene.

2.	 Neue Anforderungen und Hürden im 
Zulassungsverfahren.

3.	 Probleme bei Insektizidzulassungen 
und Lösungsansätze für die Bekämp-
fung bedeutender tierischer Schaderre-
ger .

4.	 Einflussfaktoren auf die Verfügbarkeit 
von Pflanzenschutzmitteln.

Dieser Artikel soll informieren, Lösungen 
für die Bekämpfung wichtiger Schaderre-
ger aufzeigen und alle im Zulassungsver-
fahren Beteiligten zum Dialog aufrufen. Es 
geht um dauerhafte Lösungen und um die 
Sicherstellung der Verfügbarkeit von Pflan-
zenschutzmitteln. 
Auch die Obstanbauer stehen in der Verant-
wortung. Zum einen müssen sie mit chemi-
schen Pflanzenschutzmitteln sorgfältig und 
verantwortungsvoll umgehen und zum an-
deren sollten sie gerade gegenüber der Öf-
fentlichkeit den Nutzen des chemischen 
Pflanzenschutzes kommunizieren. 

1.	 Informationen zum Zulassungs-
	 verfahren auf europäischer und
	 nationaler Ebene
Am 14. Juni 2011 ist die neue EU-Pflan-
zenschutzverordnung (EG) Nr. 1107/2009 
in Kraft getreten. Sie regelt die Zulassung 
und das Inverkehrbringen von Wirkstof-
fen und Pflanzenschutzmitteln.
Die erklärten Ziele sind im Artikel 1, Ab-
satz 3 formuliert:
1.	 die Gewährleistung eines hohen Schutz-

niveaus für die Gesundheit von Mensch 
und Tier und für die Umwelt,

Fünf Jahre danach macht sich Ernüchte-
rung breit. Zum einen werden die Stell-
schrauben für die Zulassung von Pflanzen-
schutzmitteln stetig angezogen. Immer 
aufwändigere Studien, vor allem im Be-
reich „Naturhaushalt“, werden gefordert. 
Und zum anderen bewerten die Mitglied-
staaten bei der Produktzulassung nach wie 
vor unterschiedlich. Wer geglaubt hat, dass 
die neue Verordnung über die harmoni-
sierte Zulassung zu einem einheitlichen 
Wettbewerb führt, hat sich getäuscht. Hin-
zu kommt, dass generell für alle Produzen-

Die VERFÜGBARKEIT von
INSEKTIZIDEN im Obstbau 
Wohin geht die Reise? Wie sollen Schlüssel-Schaderreger zukünftig
noch bekämpft werden?

Als vor knapp fünf Jahren die EU-Verordnung 1107/2009 die bis dahin 
gültige Richtlinie 91/414/EWG ablöste, startete in Europa das Projekt 
„Harmonisierung der Pflanzenschutzmittelzulassung zwischen den 
einzelnen Mitgliedstaaten“. Auf europäischer Ebene sollte beim Einsatz 
von Pflanzenschutzmitteln die hohen Schutzziele für die Gesundheit 
von Mensch, Tier und für die Umwelt gewährleistet und gleichzeitig die 
Wettbewerbsfähigkeit der Landwirtschaft sichergestellt werden.
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Wer geglaubt hat, dass die neue Ver-
ordnung über die harmonisierte Zu-
lassung zu einem einheitlichen Wett-
bewerb führt, hat sich getäuscht.



weitergeleitet. Die Kommentierungsphase 
sollte max. 60 Tage dauern. Die Mitglied-
staaten (MS) senden ihre Kommentare an 
die Europäische Behörde für Lebensmittel-
sicherheit (EFSA). Die EFSA hat 4–10 Mo-
nate Zeit, den DAR und die Kommentare 
der MS zu prüfen und einen sog. Peer Re-
view (Begutachtung durch Fachkollegen) 
zu erstellen, d. h. eine Risikobewertung 
vorzunehmen. Dieser Peer Review dient 
als Entscheidungsgrundlage für den Stän-
digen Ausschuss für die Lebensmittelkette 
und Tiergesundheit der EU zur Genehmi-
gung oder zum Verbot des Wirkstoffs.

PARADIGMENWECHSEL BEI DER 
WIRKSTOFF-GENEHMIGUNG
Vor dem Inkrafttreten der Verordnung 
wurde das mögliche Risiko, das von einem 
bestimmungsgemäßen Einsatz eines Pflan-
zenschutzmittels in verdünnter Form aus-
gehen kann, bewertet. Um das Risiko zu 
verringern, wurden Risikominderungs-
maßnahmen vorgeschrieben (z. B. Schutz-
kleidung, Gewässerabstände etc.). Das 
Pflanzenschutzmittel konnte dadurch mit 
den entsprechenden Auflagen zugelassen 
werden. Am Beispiel Auto lässt sich dies 
sehr anschaulich erklären: Man verringert 
das Risiko durch Anschnallpflicht, Airbags, 
und Tempolimits.
Nach dem Inkrafttreten der VO (EG) 1107/ 
2009 verfährt man jetzt für bestimmte Prüf-
bereiche nach dem Vorsorgeprinzip. Das be-
deutet, dass man nun die mögliche Gefahr 
betrachtet, die von einem Wirkstoff in kon-
zentrierter Form für Mensch, Tier und Um-
welt ausgehen kann. Geht von dem zu be-
wertenden Wirkstoff in dieser Form eine 
mögliche Gefahr aus, führt dies unweigerlich 

2.	 das bessere Funktionieren des Binnen-
markts durch die Harmonisierung der 
Vorschriften für das Inverkehrbringen 
von Pflanzenschutzmitteln,

3.	 die Verbesserung der landwirtschaft-
lichen Produktion. 

Das Zulassungsverfahren läuft hierbei auf 
zwei Ebenen ab: Die Genehmigung des 
Wirkstoffs erfolgt auf EU-Ebene, die Pro-
duktzulassung auf nationaler Ebene bzw. 
innerhalb einer Zone.
Fasst man die wesentlichen Änderungen 
im Zulassungsverfahren zusammen, so 
sind dies:
1.	 die gefahrenbasierte Bewertung der 

Wirkstoffe anstelle der risikobasierten 
Bewertung,

2.	 die Ausschlusskriterien bei der Wirk-
stoffzulassung,

3.	 die vergleichende Bewertung,
4.	 die zonale Zulassung von Pflanzen-

schutzmitteln.

DIE WIRKSTOFFZULASSUNG
IN DER EU
Das Verfahren für die Wirkstoffzulassung in 
der EU ist in Abb. 1 schematisch dargestellt. 
Ein Pflanzenschutzmittelhersteller stellt 
einen Antrag zur Genehmigung eines 
Wirkstoffs nach der VO (EG) 1007/2009. 
Aus den Mitgliedstaaten wird ein bericht-
erstattender Mitgliedstaat (Rapporteur 
Member State) festgelegt. Dieser prüft das 
von der Firma eingereichte Dossier und 
erstellt einen vorläufigen Bewertungsbe-
richt, den sog. Draft Assessment Report 
(DAR). Der Berichterstatter (RMS) hat 
hierfür 13,5 bis 19,5 Monate Zeit. Der 
DAR wird im Anschluss an die Mitglied-
staaten zur Prüfung und Kommentierung 

Abb. 1:	 Verfahren der Wirkstoffzulassung in der EU
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Für die Bewertung der endokrinen Effekte 
von Wirkstoffen gibt es derzeit noch keine 
abschließende Definition bzw. Richtlinie. 
Deshalb gibt es vorerst eine regulatorische 
Definition: Wirkstoffe, die gleichzeitig als 
C2 (kanzerogen Kategorie 2) und R2 (re-
produktionstoxisch Kategorie 2) und Wirk-
stoffe, die als R2 mit vermuteten toxischen 
Effekten auf endokrine Organe eingestuft 
sind, gelten als endokrine Disruptoren. 

–	 Bewertungskriterien Umwelt-
	 verhalten
POP = langlebige organische Schadstoffe 
(persistent, bioanreichernd, sich über
große Distanzen verlagernd)
PBT = langlebig, bioanreichernd und
toxisch
vPvB = sehr langlebig und sehr bio-
anreichernd

zur Nichtzulassung. Bezogen auf das Beispiel 
Auto würde dies bedeuten, dass die mögli-
che Gefahr eines Verkehrsunfalls zum Ver-
bot der Nutzung von Autos führen müsste.
Neu ist ebenfalls, dass im Rahmen der 
Wirkstoffzulassung zusätzliche Bewertungs-
kriterien eingeführt wurden. Die Wirkstof-
fe durchlaufen nunmehr einen dreistufi-
gen Bewertungsprozess:
1.	 der Wirkstoff wird zunächst hinsichtlich 

der gefahrenbasierten Ausschlusskrite-
rien (sog. Cut-off-Kriterien) überprüft,

2.	 die Wirkstoffe, die die Stufe 1 passie-
ren, werden einer Risikobewertung un-
terzogen,

3.	 die Wirkstoffe werden dahingehend ge-
prüft, ob sie als sog. candidates for subs
titution (Substitutionskandidaten) ein-
gestuft werden. 

CUT-OFF-KRITERIEN
Erfüllt ein Wirkstoff eine der sog. Cut-off-
Eigenschaften, gilt dies als Ausschlusskri-
terium. Das bedeutet, der Wirkstoff wird 
in der EU nicht oder nicht mehr zugelas-
sen und verboten. Hier greift das bereits 
erwähnte Vorsorgeprinzip. 
In Abb. 2 sind in den oberen beiden Fel-
dern die sog. Cut-off-Kriterien, die sich auf 
die Bewertungsbereiche Gesundheit und 
Umwelt beziehen, aufgelistet.

–	 Bewertungskriterien Gesundheit
C1 = kanzerogen Stufe 1
M1 = mutagen Stufe 1
R1 = reproduktionstoxisch Stufe 1 
ED* = Endokrine Disruptoren (toxisch für 
hormonbildende Organe) 

Abb. 2:	 Cut-off- und Substitutionseigenschaften als neue Bewertungskriterien

Tab. 1:  Vorläufige Liste der obstbaurelevanten Substitutionskandiaten
(Stand: Ende Januar 2015): 

Wirkstoff	 Mittel	 Bemerkungen

Kupferhydroxid	 Cuprozin WP, Cuprozin progress,	 seit 2010 gibt es eine Kupfer-

	 Funguran progress	 Minimierungsstrategie, die

		  laufend angepasst wird 

Kupferoxychlorid	 Funguran	 s.o.

Cyprodinil	 Chorus, Switch	 –

Difenoconazol	 Score	 mögliche Einstufung als

		  endokriner Disruptor (cut off)

Dimethoat	 Perfekthion, Danadim Progress	 Frankreich bemüht sich aktuell

		  um Verbot des Wirkstoffes auf

		  EU-Ebene

Fludioxinil	 Switch	 –

Flumioxazine	 Vorox F	 mögliche Einstufung als

		  reproduktionstoxisch Kat. 1b

		  (cut off)

Glufosinate	 Basta	 mögliche Einstufung als

		  endokriner Disruptor (cut off)

Halyxofop-P	 Gallant Super	 –

Lambda-Cyhalothrin	 Karate Zeon	 –

Myclobutanil	 Systhane 20 EW	 mögliche Einstufung als

		  endokriner Disruptor (cut off)

Pendimethalin	 Stomp Aqua	 mögliche Einstufung als PBT

		  (cut off)

Pirimicarb	 Pirimor Granulat	 Freilandzulassungen kritisch

		  (grundwasserrelevante

		  Metaboliten)

Quinoxyfen	 Fortress 250	 –

Tebuconazole	 Folicur, Luna Experience	 mögliche Einstufung als

		  endokriner Disruptor (cut off)

Tebufenpyrad	 Masai	 –

Thiacloprid	 Calypso 480 SC	 mögliche Einstufung als

		  reproduktionstoxisch Kat. 1b

		  (cut off)



Anmerkung:
Wer geglaubt hat, dass die gefahrenbasierte Bewertung eines 
Wirkstoffs in konzentrierter Form nicht zu einem massiven 
Wirkstoffverlust in der EU führt, war naiv. Es schien die Ma-
cher der Verordnung dabei nicht interessiert zu haben, dass 
man mit dem Wirkstoff in konzentrierter Form eigentlich nur 
in der Produktion und Formuliertechnik in Kontakt kommen 
könnte – und nicht bei der Anwendung in der Landwirtschaft. 

SUBSTITUTIONSKANDIDATEN:
ZU ERSETZENDE WIRKSTOFFE
Die Europäische Kommission hat mit der Ende Januar 2015 be-
schlossenen Durchführungsverordnung, welche eine Liste mit 
77 zu ersetzenden (Alt-)Wirkstoffen („Substitutionskandidaten“) 
festlegt, die Grundlagen für eine weitere Hürde bei der Zulassung 
von Pflanzenschutzmitteln geschaffen: die sogenannte verglei-
chende Bewertung. Die obstbaurelevanten Substitutionskandida-
ten sind in Tab. 1 aufgeführt. Für die Zulassungsbehörden in den 
EU-Ländern bedeutet dies: Ab August 2015 müssen sie bei jedem 
neuen Antrag auf Zulassung eines Pflanzenschutzmittels schau-
en, ob er einen der gelisteten Wirkstoffe enthält. Ist dies der Fall, 
müssen sie überprüfen, ob möglicherweise risikoärmere Lösun-
gen für die beantragte Indikation, die deutlich sicherer für Mensch 
und Umwelt sind, zur Verfügung stehen.
Ein Wirkstoff wird als Substitutionskandidat eingestuft, wenn er 
eine der in Abb. 2 in den unteren beiden Kästchen aufgeführten 
Eigenschaften erfüllt:

	 Bewertungskriterien Gesundheit
l	 Niedrige toxikologische Grenzwerte für die Anwendersi-

cherheit:
	 AOEL = Grenzwert für die wiederholte dermale und inha-

lative Exposition
l	 Niedrige toxikologische Grenzwerte für Rückstände in Le-

bensmitteln:
	 ARfD = Akute Referenzdosis (kurzzeitige orale Exposition 

innerhalb von 24 h)
	 ADI = Lebenslange orale Exposition
l	 Neurotoxische/immunotoxische Effekte: Toxische Effekte 

auf das Nervensystem und/oder auf das Immunsystem des 
Menschen

 
	 Bewertungskriterien Umweltverhalten
l	 2 von 3 PBT-Kriterien (persistent, bioanreichernd, toxisch) 

sind erfüllt

DIE ZONALE
PRODUKTZULASSUNG
Mit der neuen Verordnung 1107/2009 wurde das sog. zonale 
Zulassungsverfahren eingeführt, das nationale Produktzulas-
sungen ergänzen soll. Dazu wurde Europa in eine südliche, 
mittlere und nördliche Zone aufgeteilt (s. Abb. 3). Deutschland 
gehört zusammen mit 12 weiteren Mitgliedstaaten der sog. 
mittleren Zone an. 
Wird ein Wirkstoff genehmigt, können Produkte, die diesen 
Wirkstoff enthalten, innerhalb der Zulassungszonen über zonale 
Verfahren oder über die gegenseitige Anerkennung zugelassen 

an Erdbeeren, Salaten und Spargel
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• Neue Wirkstoffkombination für 
 das Resistenzmanagement 
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Deutschland noch ein großer Harmonisie-
rungsbedarf. Zum einen werden abge-
stimmte EU-Leitlinien nicht anerkannt. 
Zum anderen wird dort, wo es noch keine 
abgestimmten Leitlinien für die Bewer-
tung gibt, die Messlatte so hoch angelegt, 
dass Zulassungen in Raumkulturen kaum 
noch möglich sind. 
Ein Beispiel hierfür ist die nationale Ab-
senkung des Wasserendpunkts für Thia-
cloprid. Sie basiert auf keiner wissen-
schaftlichen Grundlage, da für diese Ab-
senkung die Werte von Imidacloprid her-
angezogen wurde (siehe unter Confidor 
WG 70, Seite 272). 
Bezüglich der gegenseitigen Anerkennung 
von Bewertungen innerhalb der mittleren 
Zone wird man sich schon jetzt – was 
Deutschland betrifft – mehrere spannende 
Fragen stellen müssen:
1.	 Gibt es im Rahmen der gegenseitigen 

Anerkennung von Bewertungen einen 
deutschen Sonderweg?

2.	 Was passiert, wenn Deutschland die ge-
genseitige Anerkennung einer Bewer-
tung nicht ausspricht? Wie reagiert da-
rauf die EU-Kommission?

3.	 Lassen die Pflanzenschutzmittelherstel-
ler Deutschland bei ihren Zulassungs-
anträgen insbesondere für Raumkultu
ren außen vor?

Anmerkung:
Letztendlich muss man sich auch die 
Frage stellen, ob die negative Bewer-
tung im Prüfbereich „Naturhaushalt“ 
die gegenseitige Anerkennung einer 
Bewertung verhindern soll? Oder ist in 
Deutschland die Umwelt noch schüt-
zenswerter als in den anderen Mitglied-
staaten der mittleren Zone?

DIE VERGLEICHENDE BEWERTUNG 
Neben dem zonalen Zulassungsverfahren 
sieht die Verordnung auch die sog. verglei-
chende Bewertung gemäß Artikel 50 bzw. 
Anhang IV der VO (EG) Nr. 1107/2009 
vor, die auf nationaler Ebene erfolgt. Pflan-
zenschutzmittel, die einen Substitutions-
kandidaten beinhalten, werden zukünftig 
im Rahmen des Zulassungsverfahrens ver-
gleichend bewertet. Laut Pflanzenschutz-
gesetz ist in Deutschland das Bundesamt 
für Verbraucherschutz und Lebensmittelsi-
cherheit (BVL) für die vergleichende Be-
wertung zuständig. Die Bewertungsbehör-
den (JKI, BfR, UBA) können bei Bedarf da-
zu angehört werden. Eine Zulassung kann 

cher Bedingungen berechtigten Grund zu 
der Annahme haben, dass das betreffende 
Produkt trotz „nationaler Maßnahmen zur 
Risikominderung“ noch immer ein unan-
nehmbares Risiko für die Gesundheit von 
Mensch und Tier oder die Umwelt dar-
stellt.

–	 Situation in Deutschland
Es zeichnet sich ab, dass in Deutschland 
die Bewertung anderer Mitgliedstaaten 
nicht anerkannt wird. Insbesondere im 
Prüfbereich „Naturhaushalt“ wolle man 
das eingereichte Dossier selbst nochmals 
bewerten. In diesem Bereich besteht in 

werden. Vorab bedarf es, wenn der Zulas-
sungsantrag für mehrere Länder in einer 
Zone gestellt wird, einer Bewertung des 
Pflanzenschutzmittels (Produkts) durch ei-
nen zonalen Berichterstatter (zonaler Rap-
porteur Member State). Er kann vom An-
tragsteller vorgeschlagen werden, wird 
gelegentlich aber auch von der EU be-
stimmt. Bewertet der zRMS positiv, sollte 
diese Entscheidung bindend sein für alle 
Mitgliedstaaten der gleichen Zulassungs-
zone.
Abweichungen einzelner Mitgliedstaaten 
sind nur erlaubt, falls sie angesichts spezi-
fischer ökologischer oder landwirtschaftli-

Abb. 3:	 Die Zulassungszonen im Überblick (Quelle: IVA)



bundesamts ist es fachlich gerechtfertigt, 
dass zukünftig der Nachweis einer „siche-
ren Verwendung von Pflanzenschutzmit-
teln“ immer schwieriger werden wird 
(Dr. Wogram, Vortrag DLG 2014). Die Fest-
stellung, dass die Anforderungen an die 
Zulassung steigen werden, ist in der neuen 
Verordnung 1107/2009 bereits indirekt 
verankert. Dort heißt es: „Unbeschadet 
des Artikels 50 wird ein Pflanzenschutz-
mittel nur zugelassen, wenn es entspre-
chend den einheitlichen Grundsätzen ge-
mäß Absatz 6 folgende Anforderungen er-
füllt: Es erfüllt unter Berücksichtigung des 
neuesten Stands von Wissenschaft und 
Technik die Anforderungen gemäß Artikel 
4 Absatz 3 (keine unannehmbaren Aus-
wirkungen auf die Gesundheit von Men-
schen und keine unannehmbaren Auswir-
kungen auf die Umwelt)“.
Die Verordnung fordert demnach, dass die 
Risikobewertung nach dem neuesten 
Stand der Wissenschaft und Technik 
durchgeführt wird. Daraus folgt ein nicht 
endender und sich ständig fortentwi-

verkürzten Zeitraum von sieben Jahren ei-
ne Zulassung erhalten. Wirkstoffe, die 
nicht einer Bewertung unterzogen wer-
den, obwohl sie als Substitutionskandidat 
eingestuft sind, erhalten nur noch eine be-
fristete Zulassung von maximal fünf Jah-
ren.

Anmerkung:
Jeder Mitgliedstaat kann für die verglei-
chende Bewertung seine eigene Leit
linie definieren. Dies ist ein weiteres 
Beispiel dafür, dass man sich von der 
angestrebten Harmonisierung bei der 
Zulassung von Pflanzenschutzmitteln 
weiter entfernt. Es wird unweigerlich 
zu weiteren Wettbewerbsverzerrungen 
zwischen den Mitgliedstaaten führen.

2.	Neue Anforderungen und Hürden
	 im Zulassungsverfahren
Die Anforderungen an die Zulassungsfä-
higkeit von Pflanzenschutzmitteln werden 
weiter steigen. Nach Aussage des Umwelt-

untersagt werden, wenn in der beantrag-
ten Indikation bereits ein vergleichbares 
Pflanzenschutzmittel mit günstigeren Ei-
genschaften für die Bewertungsbereiche 
„Gesundheit“ und „Naturhaushalt“  zuge-
lassen ist.
Die vergleichende Bewertung bezogen auf 
die beantragte Indikation (gleiche Kultur, 
gleicher Schadorganismus) erfolgt hin-
sichtlich:
l	 Wirksamkeit,
l	 Abbauverhalten, 
l	 Toxizität auf Mensch und Umwelt, 
l	 signifikante praktische oder wirtschaft-

liche Nachteile, 
l	 Resistenzrisiko und 
l	 Bedeutung für Lückenindikationen.
Nur falls eine bestimmte Anwendung des 
fraglichen Produkts (identische Indikation) 
nicht substituiert, d. h. durch ein anderes 
Produkt ersetzt werden kann, beispiels-
weise aufgrund der Resistenzsituation, 
dann wird die Zulassung erteilt, ansonsten 
nicht. Wirkstoffe, die vergleichend bewer-
tet werden, können nur noch für einen 
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Das bedeutet, dass zukünftig nicht nur der 
Einzelwirkstoff oder das einzelne Pflanzen-
schutzmittel im Zulassungsverfahren hin-
sichtlich seiner möglichen Risiken bewertet 
werden soll. Auch praxisübliche Spritzfolgen 
und Tankmischungen sollen in die Bewer-
tung mit einbezogen werden. Das Umwelt-
bundesamt fördert ein neues Projekt mit 
dem Titel: „Umweltrisiken von PSM zwi-
schen Prognose und Realität: Wie belastbar 
sind Ergebnisse der ökotoxikologischen Risi-
kobewertung zum einzelnen Mittel vor dem 
Hintergrund der üblichen Anwendungspra-
xis (Tankmischungen, Spritzserien)?“.
Dieses Projekt wird vom UFZ-Helmholtz-
Zentrum für Umweltforschung GmbH in 
Leipzig in Kooperation mit dem Institut für 
Umweltforschung in Aachen bearbeitet. 
Bereits jetzt gibt es Beispiele dafür, dass das 
Umweltbundesamt Zulassungen verwei-
gert, weil Spritzfolgen bzw. Tankmischun-
gen bisher keine Berücksichtigung finden.
Die Neuregelung zu Tankmischungen in 
den Richtlinien zur „Guten fachlichen Pra-
xis“ (GfP) gibt für Insektizide vor, dass die 
Mischung von mehr als zwei Mitteln als 
nicht GfP-konform angesehen wird.

Anmerkung:
Mit der Einführung des integrierten 
Pflanzenschutzes im Obstbau Ende der 
80er bzw. Anfang der 90er Jahre wurde 
der Einsatz von selektiv wirkenden, 
nützlingsschonenden Pflanzenschutzmit-
teln forciert. Der Einsatz breitwirksamer 
Insektizide wie Phosphorsäureester und 
Pyrethroide wurde aufgrund ihrer brei-
ten Nebenwirkung auf Nützlinge nach 
und nach verboten. Werden jetzt zuneh-
mend Tankmischungen und Spritzfol-
gen in die Bewertung mit einbezogen, 
muss man feststellen, dass dies damals 
ein falscher Weg war, den man einge-
schlagen hat. Denn eines ist doch klar: 
Eine ausschließliche Verwendung selek-
tiv wirkender Pflanzenschutzmittel führt 
unweigerlich zu einem vermehrten Ein-
satz verschiedener Mittel. Dies gilt ins-
besondere im Apfelanbau, wo wir es mit 
bis zu zehn wirtschaftlich bedeutenden 
tierischen Schaderregern zu tun haben. 
Wenn Spritzfolgen ebenfalls als kritisch 
bewertet werden, stellt sich die Frage, 
wie Schorf oder Mehltau, gegen die über 
einen längeren Zeitraum je nach Infek
tionsbedingungen Behandlungen durch-
geführt werden müssen, zukünftig be-
kämpft werden sollen.

anteile von Blattoberflächen auf den Boden 
abgeschwemmt werden. Diese gelangen 
entweder über Versickerung direkt ins 
Grundwasser oder können über den Boden 
durch Oberflächenabfluss in benachbarte 
Flächen (Biotope, Oberflächengewässer) 
verfrachtet werden (Run-Off). 
In intensiven Erwerbsobstanlagen sind ca. 
2/3 der Fläche (Fahrgassen) begrünt. Eine 
Erhöhung des Bodenbedeckungsgrades in 
einer Obstanlage zur Minderung von Ver-
sickerung und Run-Off könnte nur in den 
Baumstreifen erzielt werden. Ein Offen-
halten der Baumstreifen begünstigt aber 
die Wasser- und Nährstoffversorgung der 
Bäume, mindert die Mäuseproblematik 
und verringert Spätfrostschäden. Von da-
her ist ein dauerhaftes Begrünen der 
Baumstreifen in Obstanlagen nicht umsetz-
bar und grundsätzlich abzulehnen. 
Niedrigere Aufwandmengen, die in die-
sem Zusammenhang diskutiert werden, 
sind ebenfalls nicht zielführend. Sie wür-
den das Resistenzrisiko erhöhen und un-
weigerlich zu Wirkungsverlusten und da-
mit zu häufigeren Einsätzen von Pflanzen-
schutzmitteln führen.
Da der Oberflächenabfluss von vielen Fak-
toren beeinflusst wird, gibt es unterschied-
liche Strategien zur Vermeidung von Run-
off, über die man auch im Obstbau nach-
denken sollte. Die EG-Wasserrahmenricht-
linie sieht u. a. dazu folgende Maßnahmen 
vor (nicht vollständig): Pufferstreifen/Ge-
wässerrandstreifen, breitere bewachsene 
Vorgewende, Dämme, bewachsene Abläu-
fe, Rückhaltebecken, Terminplanung bei 
Pflanzenschutzmaßnahmen (nicht vor 
Starkregen), Wirkstoffmanagement etc.

Anmerkung:
Es wäre wünschenswert, wenn der Be-
rufsstand zusammen mit den Zulas-
sungsbehörden über weitere zusätz
liche Anwendungsbestimmungen zur 
Vermeidung von Run-off in kritischen 
Lagen (Hangneigung, unmittelbar an-
grenzende Oberflächengewässer und/
oder Biotope) diskutieren könnte, bevor 
mögliche Run-off-Effekte zu einem ge-
nerellen Ausschlusskriterium für Zulas-
sungen im deutschen Obstbau werden.

EINBEZIEHEN VON SPRITZFOLGEN 
UND TANKMISCHUNGEN
Die EFSA erarbeitet derzeit eine Richtlinie 
für die Bewertung von Tankmischungen. 

ckelnder Prozess. Er wird unweigerlich zu 
einer weiteren Verschärfung im Zulas-
sungsverfahren und damit zu Wirkstoff-
verlusten in der EU und auf nationaler 
Ebene führen. 

Anmerkung:
Die steigenden Anforderungen an die 
Zulassungsfähigkeit von Pflanzen-
schutzmitteln lassen die Kosten für eine 
Produktzulassung steigen. Als Folge 
werden für die Sonderkulturen kaum 
noch Produkte entwickelt und zur Zu-
lassung gebracht. Die Zulassungsunsi-
cherheit gerade in Raumkulturen mit 
Driftgefahr macht es nicht leichter.

Insbesondere im Bewertungsbereich „Na-
turhaushalt“ werden derzeit sowohl von 
der EFSA als auch auf nationaler Ebene 
vom Umweltbundesamt (UBA) neue 
Richtlinien für weitere Prüfbereiche für die 
Risikobewertung entwickelt bzw. bereits 
bestehende Richtlinien (guidance docu-
ments) angepasst. 
U. a. werden folgende Prüfkriterien in die 
Risikobewertung mit einbezogen: 
1.	 Artengruppen wie Amphibien, Repti

lien, Bodenarthropoden, Eintagsfliegen
2.	 Hummeln und Solitärbienen (zusätz-

lich zur Honigbiene) 
3.	 Berücksichtigung zusätzlicher Exposi

tionspfade (z.B. Staubabdrift, Run-off)
4.	 Bewertung von Spritzfolgen und Tank-

mischungen anstelle von Einzelwirk-
stoffen

5.	 Intensivere Prüfung von relevanten 
Metaboliten

MODELLRECHNUNGEN ZU 
GRUNDWASSEREINTRÄGEN
Deutschland bewertet mögliche Grund-
wassereinträge durch bestimmte Pflan-
zenschutzmittelanwendungen mit ande-
ren Modellrechnungen als übrige Mit-
gliedstaaten. Falls diese Berechnungen 
zeigen, dass Grundwassereinträge nicht 
ausgeschlossen werden können, lehnt 
Deutschland die Zulassung dieser Anwen-
dung ab. 
Aufgrund solcher Modellrechnungen sind 
Wiederzulassungen wichtiger Insektizide 
in vielen Sonderkulturen derzeit aussichts-
los (z. B. Pirimor Granulat, Plenum WG).
Das Problem: Nach der Applikation kön-
nen bei sehr wasserlöslichen und was-
sermobilen Wirkstoffen gelöste Wirkstoff-
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3.	Probleme bei Insektizidzulassungen 
und Lösungsansätze für die

	 Bekämpfung bedeutender tierischer 
Schaderreger

In diesem dritten Abschnitt wird der Nut-
zen ausgewählter Insektizide im deut-
schen Obstbau erläutert. Darüber hinaus 
werden Risikominimierungsmaßnahmen 
vorgeschlagen, um deren Zulassung auch 
im Hinblick auf die Vermeidung von Resis-
tenzen zu erhalten.

Insegar (Fenoxycarb)
Die nationale Zulassung von Insegar ende-
te bereits am 31. 12. 2013. Der Wirkstoff 
Fenoxycarb wurde am 2. März 2011 in 
den Anhang I der Richtlinie 91/414/EWG 
aufgenommen, die EU-Wirkstoffzulassung 
endet erst am 31. 5. 2021.
Die im Jahr 2011 erfolgte Aufnahme des 
Wirkstoffs in den Anhang I war an be-
stimmte Auflagen geknüpft, die im Teil B 
des Aufnahmebescheids aufgeführt sind: 
„Die Mitgliedstaaten achten insbesondere 
auf den Schutz von Wasserorganismen. 
Die Zulassungsbedingungen müssen gege-
benenfalls Maßnahmen zur Risikobegren-
zung umfassen. Die Mitgliedstaaten unter-
ziehen jedes Pflanzenschutzmittel, das 
Fenoxycarb enthält, einer Neubewertung 
unter Berücksichtigung des Teil B des Ein-
trags in Anhang I der Richtlinie“. 
Derzeit erfolgt die zonale Bewertung von 
Insegar durch die Niederlande als zonaler 
Rapporteur Member State. Sollte die Nie-

AKTUALISIERTE LEITLINIE FÜR DIE 
EXPOSITIONSBEWERTUNG 
Die EFSA hat eine neue aktualisierte Leit
linie für die Expositionsbewertung von 
Anwendern, Arbeitern, Anwohnern und 
Umstehenden auf den Weg gebracht. Die-
se ist verbindlich für alle Zulassungsanträ-
ge von Pflanzenschutzmitteln anzuwen-
den, die nach dem 1. 1. 2016 gestellt wer-
den. Die Leitlinie sieht als Neuerung eine 
akute Risikobewertung für Anwender, Ar-
beiter und Umstehende für akut toxische 
Pflanzenschutzmittel vor. 

Anmerkung:
Es bleibt abzuwarten, welche Konse-
quenzen sich aus dieser verschärften 
Risikobewertung für die Zulassungen 
von Pflanzenschutzmitteln ergeben. 
Insbesondere bei Insektiziden und 
eventuell auch Fungiziden mit längerer 
Halbwertzeit auf dem Blatt könnte die 
mögliche Exposition von Arbeitern, die 
nach der Anwendung in den Anlagen 
tätig sind, ein Problem darstellen. Es gilt 
zu bedenken, dass man bei kritischen 
Pflanzenschutzmitteln über weitere Ri-
sikominimierungsmaßnahmen nach-
denken sollte, bevor man sie nicht 
mehr zulässt (z. B. längere Mindestwie-
dereintrittszeiten). Auch bezüglich der 
möglichen Exposition von Anwendern 
und Umstehenden sollte man über wei-
tere Maßnahmen zur Risikobegren-
zung nachdenken. 

Cheminova Deutschland GmbH & Co. KG    cheminova.de
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PEG-Weg-Folie zum Drift-Schutz.					       (Foto: Kubiak)
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ausreichend kontrollieren kann (s. Abb. 4 
und OBSTBAU 3/2016).

Calypso 480 SC (Thiacloprid)
Das Insektizid Calypso 480 SC mit dem 
Wirkstoff Thiacloprid gehört zur Gruppe 
der Neonicotinoide und ist in Deutschland 
in allen Obstkulturen zur Bekämpfung ver-
schiedener saugender und beißender In-
sekten noch bis zum 31. 8. 2016 zugelas-
sen.
Der Wirkstoff Thiacloprid steht auf europä-
ischer Ebene nach der Verordnung (EG) 
1107/2009 zur Neubewertung und Neu-
zulassung an. Die EU-Wirkstoffzulassung 
endet am 30. 4. 2017. 
Seit März 2015 ist der Wirkstoff von der 
European Chemical Agency (ECHA) mit 
Sitz in Helsinki als reproduktionstoxisch 
der Kategorie 1B eingestuft worden. Damit 
fällt Thiacloprid unter die sog. „Cut-off“-
Kriterien nach Artikel 4 der Verordnung 
(EG) 1107/2009. Eine erneute Aufnahme 
des Wirkstoffs in den Anhang I der Verord-
nung ist aus heutiger Sicht also nicht gesi-
chert. Die neue Einstufung wird nach Aus-
kunft der Firma für das 1. Quartal 2017 er-
wartet.
Aufgrund der besonderen Bedeutung von 
Thiacloprid zur Bekämpfung zahlreicher 
verschiedener Schädlinge in allen Kultu-
ren des deutschen Obstbaus hat die Fach-
gruppe Obstbau mit Datum vom 5. 2. 2016 
eine 14 Seiten umfassende Stellungnahme 
zum Nutzen von Calypso für den deutschen 
Obstbau abgegeben. Damit sollen die Be-
mühungen der Firma Bayer CropScience 
zum Erhalt des Wirkstoffs Thiacloprid auf 
EU-Ebene unterstützt werden. Die Firma 

2.	 zusätzliche abdriftmindernde Maßnah-
men über die derzeit bestehenden hi-
naus für Oberflächengewässer expo-
nierte Flächen (z.B. erweiterte Abstän-
de zu Oberflächengewässern, Verwen-
dung von PEG-Weg Folien etc.),

3.	 wenn nicht anders möglich nur noch 
eine Anwendung je Fläche und Jahr. 
Dies wäre in Kombination mit zwei An-
wendungen von Coragen (Chloranthra-
niliprole) eine mögliche Strategie. Die 
Firma Du Pont hat einen Antrag auf 
Zulassung von Coragen in Pflaumen, 
Zwetschen, Mirabellen für zwei An-
wendungen nach Artikel 51 der VO 
(EG) 1107/2009 in 2015 gestellt. 

Anmerkung:
Im Gegensatz zu anderen Mitgliedstaa-
ten erteilt Deutschland keine Zulassung 
für Anwendungen, die einen Abstand 
zu Gewässern von über 20 m erfor-
dern. Eine Lockerung dieser starren 
Grenze würde die Risikominderung in 
Bezug auf Abdrift erleichtern.

In einem Pflaumenwicklerversuch am 
DLR Rheinpfalz in Oppenheim in 2015 
konnte mit zwei Behandlungen von Co-
ragen eine Wirkung von knapp 82 % er-
zielt werden. Mit zwei Behandlungen 
von Insegar war eine Befallsreduktion 
gegenüber der unbehandelten Kontrolle 
um über 90 % möglich. Es ist davon aus-
zugehen, dass eine Strategie mit einer An-
wendung von Insegar und zwei Anwen-
dungen von Coragen die beiden Pflau-
menwicklergenerationen nachhaltig und 

derlande zu einer positiven Entscheidung 
kommen, können andere Mitgliedstaaten 
der mittleren Zone eine eben solche Zulas-
sung nur verweigern, falls sie gemäß 
VO (EG) 1107/2009 Artikel 36 (3) einen 
berechtigten Grund zu der Annahme ha-
ben, dass das Pflanzenschutzmittel trotz 
nationaler Risikominimierungsmaßnah-
men noch immer ein unannehmbares Ri-
siko für die Gesundheit von Mensch, Tier 
und Umwelt darstellt.
In Deutschland wird Insegar zwingend 
zur Bekämpfung des Pflaumenwicklers be-
nötigt. Insegar zeichnet sich durch eine 
hohe Wirkungssicherheit und eine lang 
anhaltende Dauerwirkung aus. 
Zur Verbesserung des Schutzes von Was-
serorganismen beim Einsatz von Insegar 
sollten die folgenden zusätzlichen Risiko-
begrenzungsmassnahmen diskutiert wer-
den:
1.	 Zulassung nur noch in Pflaumen, Zwet-

schen, Mirabellen zur Bekämpfung des 
Pflaumenwicklers (betrifft in Deutsch-
land ca. 4.350 ha Anbaufläche),

Larven des Pflaumenwicklers. 	
(Foto: Dahlbender, Hensel)

Abb. 4:	 Denkbare zukünftige Bekämpfungsstrategie gegen den Pflaumenwickler

Gallmückenlarven in Birnenfrucht.
(Foto: Harzer)



stützt sich bei ihren Bemühungen auf den Passus der sog. „Dero-
gation“ im Artikel 4.7 der VO (EG) 1107/2009. Dieser Artikel 
besagt, dass ein Wirkstoff für weitere fünf Jahre zugelassen wer-
den kann, wenn mittels dokumentierter Nachweise die Not-
wendigkeit für den Erhalt des Wirkstoffs aus Sicht der Praxis 
unterstrichen wird. 
Wie aus der Stellungnahme der Fachgruppe hervorgeht, ist Calyp-
so derzeit im Obstbau in 29 Indikationen zugelassen. Zusätzlich 
deckt das Mittel aufgrund seiner etwas breiteren Wirkung weite-
re 55 Indikationen, in denen zum Teil kein Insektizid zugelassen 
ist, über die zwangsläufig eintretende Nebenwirkung ab. Calypso 
ist damit die tragende Insektizid-Säule im Bereich Lückenindikati-
on Obstbau in Deutschland. 
Wie wichtig Calypso gerade für die kleineren Kulturen ist und 
welche Konsequenzen ein Verbot dieses Mittels nachsichzie-
hen würde, soll an zwei Beispielen aufgezeigt werden:

Beispiel Birnen
Bei der Bekämpfung der aus den Wintereiern schlüpfenden Stam-
mutterlarven der Mehligen Birnenblattlaus vor der Blüte ist von 
Calypso eine zwangsläufige Nebenwirkung auf die Birnengall-
mücke zu erwarten. Gegen diesen Schaderreger, der in manchen 
Jahren lokal zu massiven Ertragsausfällen führen kann, ist in 
Deutschland kein Insektizid zugelassen. Werden die im Herbst 
zurückkehrenden Läuse ebenfalls mit Calypso bekämpft, kann 
die zwangsläufig einsetzende Nebenwirkung auf den Birnen-
knospenstecher ausgenutzt werden. Der Rüsselkäfer kehrt im 
Herbst auf die Birnenbäume zurück, um in die fürs kommende 
Jahr angelegten noch geschlossenen Blütenknospen Eier abzule-
gen. Befallene Knospen vertrocknen und treiben im Folgejahr 
nicht mehr aus. In extremen Jahren und Lagen kann der Birnen-
knospenstecher nahezu die vollständige Ernte vernichten. 

Anmerkung:
Ohne Calypso können zukünftig die beiden ertragsbeeinflus-
senden Schaderreger Birnengallmücke und Birnenknospen-
stecher im Birnenanbau in Deutschland nicht mehr be-
kämpft werden.

Beispiel Kirschen
Calypso ist neben Pirimor Granulat das Standardpräparat zur Be-
kämpfung der Schwarzen Kirschenblattlaus unmittelbar nach der 
Blüte. Sollten Calypso und Pirimor wegfallen (letzteres u. a. wegen 
grundwasserrelevanter Metaboliten) ist eine nachhaltige Bekämp-
fung der Schwarzen Kirschenblattlaus in Deutschland wahr-
scheinlich nicht mehr möglich. Denn das zweite noch zugelasse-
ne Neonicotinoid Mospilan SG (Acetamiprid) wird ausschließlich 
zur Bekämpfung der Kirschfruchtfliege im Sommer benötigt. 
Die Schwarze Kirschenblattlaus ist durch ihre enorme Honig-
tauproduktion bekannt. Wenn sie im Frühjahr nicht mehr aus-
reichend bekämpft werden kann, wird der Einsatz von Spintor 
zur Fruchtreifung gegen die Kirschessigfliege aus Sicht des Bie-
nenschutzes problematisch, da der Honigtau Bienen anlockt. 
Bei der Bekämpfung der Schwarzen Kirschenblattlaus erfasst 
Calypso zudem den Kirschkernstecher und den Kirschfrucht-
stecher. Beide Rüsselkäfer können lokal zu erheblichen Ertrags-
einbußen führen. Ein wirksames Mittel ist gegen diese Schader-
reger in Deutschland nicht zugelassen. 
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Pirimor Granulat (Pirimicarb)
Die nationale Zulassung von Pirimor Gra-
nulat wurde nochmals bis zum 30. 11. 
2016 verlängert. Die Wirkstoffgenehmi-
gung endet am 30. 4. 2018. 
Im Rahmen des Wiederzulassungsverfah-
rens für Freilandanwendungen treten insbe-
sondere im Prüfbereich Naturhaushalt er-
hebliche Probleme auf. Der Wirkstoff Pirimi-
carb erfüllt zudem 2 von 3 PBT-Kriterien und 
fällt somit unter die Substitutionskandidaten. 
Das Insektizid Pirimor Granulat ist seit Jahr-
zehnten das Standardprodukt zur Blatt-
lausbekämpfung in vielen Obstkulturen. 
Beim Apfel hat es zudem die zwangsläufig 
eintretende Nebenwirkung auf die Apfel-
blutlaus. Diese wurde von den Apfelan-
bauern gerne genutzt, denn gegen den ge-
fürchteten Schädling, der zu massiven Er-
tragseinbußen führen kann, ist in Deutsch-
land schon seit Jahren kein Mittel mehr 
zugelassen. Der Vorteil von Pirimor Gra
nulat gegenüber den anderen derzeit in 
Deutschland noch zugelassenen Blattlaus-
mitteln liegt eindeutig in der guten Neben-
wirkung auf die Apfelblutlaus. Von daher 
sollte alles dafür getan werden, damit Frei-
landzulassungen wieder möglich sind.

Anmerkung:
Falls Pirimor Granulat zukünftig im 
Obstbau nicht mehr eingesetzt werden 
darf, müssen die deutschen Zulassungs-
behörden Sorge dafür tragen, dass Mo-
vento 100 SC zur Bekämpfung von 
Blattläusen und der Apfelblutlaus zuge-
lassen wird. Zudem ist zu bedenken, 
dass uns national – sollten Calypso, 
Confidor, Pirimor und Plenum zukünf-
tig wegfallen – so langsam die Blattlaus-
mittel ausgehen. NeemAzal T/S und 
Spruzit Neu werden dies nicht kom-
pensieren können, denn sie wirken 
nicht auf alle Blattlausarten und sind 
zudem nicht in allen Kulturen verträg-
lich.

Vertimec Pro (Abamectin)
Die nationale Zulassung von Vertimec en-
dete am 31. 12. 2013, das Ende der EU-
Wirkstoffzulassung von Abamectin ist auf 
den 30. 4. 2019 datiert.
Das Nachfolgeprodukt Vertimec Pro hat in 
Deutschland nur noch eine Zulassung in 
Erdbeeren, verschiedenen Gemüsekultu-
ren und im Zierpflanzenbau im Gewächs-
haus erhalten. Die von der Firma beantrag-
ten Freilandanwendungen in Kernobst 

Baumstreifen und vorangegangenem 
Mulchen der Fahrgassen appliziert, so 
dass Bienen anlockende Blütenpflan-
zen nicht vorhanden sind.

Im Oktober 2014 hat die EFSA zudem den 
Endpunkt für die Bewertung der Toxizität 
auf Wasserorganismen (RAC Wert, Regula-
tory Acceptable Concentration) für Imida-
cloprid von ursprünglich 0,6 mg/l auf 
0,009 mg/l (66,7-fach niedriger) herabge-
setzt (EFSA Opinion 19. 9. 2014). Grund 
hierfür war eine Studie eines niederländi-
schen Wasserlabors, welche mit Eintagsflie-
gen im Wasserglas und mit Imidacloprid als 
Referenzmittel durchgeführt wurde. Auf-
grund dieser Studie kam man zu dem 
Schluss, dass Eintagsfliegen noch empfindli-
cher auf Pflanzenschutzmittel reagieren als 
der Wasserfloh, der bisher in der Risikobe-
wertung als Referenztier für die Wirbello-
sen im Wasser herangezogen wird.
Aufgrund der Absenkung des Wasserend-
punkts kamen die EFSA und die deutsche 
Zulassungsbehörde zu folgendem Schluss: 
Ein hohes Risiko für Wasserorganismen ist 
bei Anwendungen in Raumkulturen und 
im Freiland Gemüseanbau von Imidaclo
prid nicht auszuschließen! Spritzanwen-
dungen mit Driftgefahr sind von daher 
nicht mehr möglich.

Anmerkung:
Der Wirkstoff Imidacloprid ist im Zu-
sammenhang mit der Saatgutbeizung 
und den daraus entstandenen Bienen-
schäden in die Kritik geraten. Im Apfel-
anbau wird Confidor nur einmal je Jahr 
und Fläche eingesetzt. Derzeit gibt es 
keine zugelassenen Alternativen zum 
Confidor, insbesondere bei der Be-
kämpfung der Schildlläuse. 
Die erwähnte Studie mit Eintagsfliegen 
im Wasserglas stellt ein absolutes worst 
case-Szenario dar. Deshalb sollten die 
erarbeiteten Ergebnisse nochmals un-
ter Freilandbedingungen geprüft wer-
den, bevor eine Entscheidung getroffen 
wird. Eine weitere im Freiland durchge-
führte Studie des gleichen Labors hat 
die reinen Laborergebnisse nicht bestä-
tigt. Wissen wir doch u. a. von Wirk-
samkeitsversuchen nur zu gut, dass La-
borergebnisse nicht auf das Freiland zu 
übertragen sind und umgekehrt.

Ohne Calypso wird die Insektizidstrategie 
im Frühjahr und Frühsommer bei Kir-
schen Lücken aufweisen. Kirschkernste-
cher und Kirschfruchtstecher können im 
Frühjahr unmittelbar nach der Blüte nicht 
mehr bekämpft werden, da Mospilan SG 
als einzig mögliche Alternative zum Calyp-
so zur Bekämpfung der Kirschfruchtfliege 
im Frühsommer (Juni, Juli) benötigt wird. 

Anmerkung:
Sollte für den Erhalt des Wirkstoffs auf 
europäischer und nationaler Ebene die 
Reduzierung der Anzahl möglicher An-
wendungen von 2 auf 1 Behandlung je 
Fläche und je Jahr hilfreich sein, sollte 
man von Seiten der Zulassungsbehör-
den diesen Schritt überdenken, bevor 
der Wirkstoff gänzlich verloren ist.

Confidor WG 70 (Imidacloprid)
Die nationale Zulassung von Confidor WG 
70 endet am 31. 12. 2016. Die EU-Wirk-
stofflistung ist befristet bis zum 31. 7. 2019. 
Confidor ist insbesondere im Apfelanbau 
ein sehr wichtiges Insektizid. Es wird in 
der Regel im Mai nach der Blüte bei Bedarf 
gegen die Mehlige Apfelblattlaus und ge-
gen schwer bekämpfbare Schildläuse wie 
die San Josè-Schildlaus und die Komma-
schildlaus einmal jährlich eingesetzt. 
Im Wiederzulassungsverfahren von Imida-
cloprid stellen die Bienentoxizität und der 
Schutz von Wasserorganismen die größten 
Probleme dar. 
Die EFSA hat zwischenzeitlich Spritzan-
wendungen u. a. mit Imidacloprid auf Ba-
sis des bereits erwähnten noch nicht von 
der EU-Kommission verabschiedeten „Bee 
Risk Assessment Guidance Document“ 
von 2013 bewertet. Sie kommt zu dem fol-
genden Ergebnis: „Nur die Verwendung 
von Imidacloprid bei Nutzpflanzen, die für 
Bienen uninteressant sind, wurde als ak-
zeptabel erachtet (Problem: Exposition 
durch Pollen u. Nektar). Damit dürfte 
wahrscheinlich auch eine Anwendung im 
Obstbau nicht mehr möglich sein.

Anmerkung:
Es wäre interessant zu wissen, wieviel 
Bienenschäden tatsächlich auf die ein-
malige Anwendung von Confidor im 
Obstbau zurückzuführen sind. Das Mit-
tel wird im Obstbau ausschließlich im 
Mai nach der Blüte bei unkrautfreien 
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um empfindliche Raubmilbenarten in 
Saumstrukturen. Zur SC-Formulierung hat 
das UBA bislang noch keine Bewertung 
abgegeben. Die Firma Bayer CropScience 
geht derzeit davon aus, dass im Falle einer 
positiven Bewertung von Österreich Mo-
vento 100 SC in allen Mitgliedstaaten der 
mittleren Zone mit Ausnahme von 
Deutschland längerfristig im Kernobst zu-
gelassen wird.
Norwegen ist zonaler RMS von Movento 
100 SC für die nördliche Zone und hat mit 
Datum vom 3. 7. 2012 im Bereich „Natur-
haushalt“ wie folgt bewertet:
l	 Das Risiko toxischer Effekte auf Fische, 

Wasserpflanzen, Algen und Invertebra-
ten ist als gering einzuschätzen.

l	 Das Risiko toxischer Effekte auf Säuge-
tiere, Vögel, Ohrwürmer und Bodenmi-
kroorganismen ist als gering einzu-
schätzen.

l	 Toxische Effekte auf empfindliche Raub-
milbenarten können nicht ausgeschlos-
sen werden.

l	 Die akute Kontakt- und orale Toxizität 
auf Bienen ist gering.

l	 Geringe Effekte auf die Bienenbrut wur-
den nur in „worst case“-Halbfreiland-
versuchen festgestellt aber nicht im 
Freiland.

Sollten Freilandzulassungen von Pirimor 
Granulat (Pirimicarb) und Vertimec Pro 
(Abamectin) im Obstbau nicht mehr mög-
lich sein, könnten drei daraus resultieren-
de eklatante Indikationslücken mit der Zu-
lassung von Movento 100 SC geschlossen 
werden: Apfelblutlaus, Birnenblattsauger 
und Erbeerweichhautmilbe. Zusätzlich 

Movento 100 SC (Spirotetramat)
Der Wirkstoff Spirotetramat wurde mit der 
VO Nr. 1177/ 2013 am 20. 11. 2013 von 
der EU genehmigt (befristet bis 30. 4. 
2024). Der nationale Antrag auf Zulassung 
von Movento 100 SC wurde im Juli 2013 
gestellt und befindet sich seitdem in der 
Bewertung. Mittlerweile wurde das Mittel 
in folgenden Mitgliedstaaten der mittleren 
Zone im Obstbau u. a. gegen Blattläuse, 
Apfelblutlaus und Birnenblattsauger zuge-
lassen: Belgien, Niederlande, Polen, Öster-
reich, Frankreich und Tschechien. 
Der zonale Antrag für die Produktzulas-
sung wurde am 1. 7. 2013 von Bayer 
CropScience gestellt, zonaler RMS ist Ös-
terreich. In den kommenden Wochen wird 
mit einer Entscheidung gerechnet.
Die Firma Bayer CropScience geht nach 
aktuellem Kenntnisstand davon aus, dass 
Österreich Movento 100 SC u. a. im Kern-
obstanbau zulassen wird. Im Falle einer 
Produktzulassung durch Österreich könn-
te auch in Deutschland eine Zulassung 
ausgesprochen werden. Voraussetzung 
hierfür ist eine positive Bewertung durch 
die deutschen Zulassungsbehörden. 
Es ist nach aktuellem Stand jedoch davon 
auszugehen, dass Deutschland nicht zulas-
sen wird. Der Grund hierfür: Das Umwelt-
bundesamt hat mittlerweile eine sehr de-
taillierte und realitätsnahe Studie der Fa. 
Bayer CropScience im Hopfen bewertet. 
Dabei ist das UBA zu der negativen Ein-
schätzung gekommen, dass Movento OD 
150 ein zu hohes Gefährdungspotenzial 
für Nichtziel-Arthropoden in Nichtzielflä-
chen besitzt. Bei dieser Bewertung geht es 

und Hopfen wurden nicht mehr zugelas-
sen (kein Einvernehmen vom UBA). 
Anwendungen sind von daher in Deutsch-
land nur noch im Gewächshaus auf voll-
ständig versiegelten Flächen möglich, die 
einen Eintrag des Mittels in den Boden 
ausschließen (Auflage NZ 113). Die Firma 
Syngenta hatte nach eigenen Angaben im 
Mai 2014 gegen diesen Entscheid Wider-
spruch eingelegt.
Mit dem Zulassungsende von Vertimec ist 
in Deutschland eine Bekämpfung der drei 
Birnenblattsaugerarten Cacopsylla pyri, 
Cacopsylla pirisuga und Cacopsylla pirico-
la nicht mehr möglich. Das einzige noch 
zugelassene Produkt Envidor (Spirodiclo
fen) hat keine ausreichende Wirkung (s. 
Abb. 5). Die genannten Blattsaugerarten 
sind potenzielle Überträger der Phytoplas-
mose „Pear decline“ und führen zu erheb-
lichen Ertragseinbußen und Baumverlus-
ten, so dass der Birnenanbau in Deutsch-
land ohne geeignetes chemisches Bekämp-
fungsmittel auf Dauer gefährdet ist. 

Anmerkung:
In einem Versuch am DLR Rheinpfalz 
in Neustadt in 2015 hatte das einzige 
noch gegen Birnenblattsauger in 
Deutschland zugelassene Mittel Envi-
dor (Spirodiclofen) eine Wirkung von 
nur 30 % erzielt. Der Birnenblattsau-
ger muss nicht in jedem Jahr bekämpft 
werden, dies hängt vom frühen mas-
senhaften Auftreten von natürlichen 
Gegenspielern (Asiatischer Marienkä-
fer, Ohrwurm, Blumenwanzen) ab. In 
Jahren, in denen natürliche Gegen-
spieler im Frühjahr in zu geringen 
Dichten vorkommen, ist in der Regel 
eine chemische Behandlung erforder-
lich. Hierfür wird ein sicher wirksa-
mes Mittel benötigt (in der Regel wird 
in drei von fünf Jahren nur einmal be-
handelt).

Es stellt sich die Frage, inwieweit das Ein-
beziehen weiterer Risikobegrenzungsmaß-
nahmen wie z. B. erweiterte Abstände zu 
Saumstrukturen und Oberflächengewäs-
sern, Verwendung von PEG-Weg Folien 
(s. Foto Seite 269) auf exponierten Risiko-
flächen sowie weitere technische Verbes-
serungen zur Abdriftminderung geeignet 
sind, um Vertimec Pro im Freiland wieder 
zur Zulassung zu bringen. Unter Umstän-
den würde eine Anwendung je Jahr und 
Fläche im Freiland ausreichen.

Abb. 5:	 Zugelassene Insektizide gegen den Birnenblattsauger in Deutschland



Der Wirkstoff zeichnet sich durch eine 
sehr hohe Toxizität aus (sehr geringe ADI-, 
ARfD- und AOEL- Werte) und ist von da-
her ein Substitutionskandidat. Zudem las-

zum 31. 12. 2016 verlängert. Die Annex I-
Listung von Dimethoat endet am 30. 7. 
2018. Rapporteur Member State ist Groß-
britannien. 

wären mit Movento 100 SC schwer be-
kämpfbare im Obstbau immer stärker auf-
kommende invasive Schildlausarten (Aus-
ternschildläuse, Maulbeerschildlaus, Ahorn-
schmierlaus) bekämpfbar (s. Abb 6). 

Anmerkung:
Sollten im Prüfbereich „Naturhaushalt“ 
lediglich die möglichen toxischen Ef
fekte auf Raubmilben in Saumstrukturen 
zu einer negativen Bewertung geführt 
haben (siehe auch Bewertung von Nor-
wegen), wäre zu prüfen, inwieweit Risi-
kominimierungsmaßnahmen wie z. B. 
erweiterte Abstände zu Saumstrukturen, 
Verwendung von PEG-Weg Folien auf 
exponierten Risikoflächen sowie weitere 
technische Verbesserungen zur Abdrift-
minderung zu einer Zulassung von Mo-
vento 100 SC im Obstbau führen können.

Dimethoat
Die nationale Zulassung von Dimethoat 
u. a. in verschiedenen Gemüsekulturen 
und in Zierpflanzen wurde nochmals bis 

Abb. 6:	 Unverzichtbare Wirkungen von Movento 100 SC
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europäischen und nationalen Zulassungs-
behörden beeinflusst, sondern auch von 
vielen anderen Interessensverbänden und 
-gruppen (s. Abb. 7). Der Druck von Seiten 
verschiedener NGOs (Nicht-Regierungs-
Organisationen) und Naturschutzverbän-
den sowie von den Imkerverbänden, dem 
Lebensmitteleinzelhandel, den Medien, 
der Öffentlichkeit und letztendlich von der 
Politik den Pflanzenschutzmitteleinsatz im-
mer weiter einzuschränken, wird dazu 
führen, dass immer mehr Obstanbauer 
ihre Produktion aufgeben.
Alternative Bekämpfungsverfahren, die 
die vom Handel geforderte Qualität und 
Menge in der Obstproduktion gewährleis-
ten, stehen nicht in ausreichendem Maße 
zur Verfügung und werden den Pflanzen-
schutzmittelverlust nicht kompensieren. 
Ein immer höherer Aufwand, der für die 
Bekämpfung von Schaderregern im Obst-
bau geleistet werden muss, wird vom Han-
del nicht honoriert. Es kommen ja auch 
noch die steigenden Löhne und Betriebs-
kosten hinzu.

DIE ZULASSUNG VON PSM
Über das Zulassungsverfahren und die ge-
stiegenen Anforderungen wird in diesem 
Artikel hinreichend informiert. Immer 
mehr Leitlinien zur Risikobewertung wer-
den auf uns zu kommen. Am Beispiel der 
neuen Leitlinie für die Risikobewertung 
von Bienen kann man erkennen, wo das 
Problem dabei liegt. Diese Leitlinien sind 

bisherigen Standards hinausgehende Maß- 
nahmen zusätzlich das Expositionsrisiko 
für Anwender, Arbeiter und Umstehende 
minimiert werden. Die Fachgruppe Obst-
bau wird sich weiterhin in Gesprächen 
mit den Zulassungsbehörden um den Er-
halt des Wirkstoffs Dimethoat bemü- 
hen. Aktuell bemüht sich Frankreich je-
doch um ein EU-weites Verbot von Dime-
thoat.

Anmerkung:
Sollte Dimethoat kurz- bis mittelfristig 
nicht mehr zur Verfügung stehen, müs-
sen alternative Bekämpfungsstrategien 
gegen die Kirschfruchtfliege entwickelt 
werden, z. B. Anwendungen von 
Mospilan SG im Wechsel mit Exirel 
(Cyanthraniliprole). Strategieversuche 
hierzu sollen in der Saison 2016 anlau-
fen. Die Firma Du Pont hat einen An-
trag auf Zulassung von Exirel nach Art. 
51 der VO (EG) 1007/2009 zur Be-
kämpfung der Kirschessigfliege in Kir-
schen gestellt. Die Nebenwirkung auf 
die Kirschfruchtfliege könnte in Kombi-
nation mit Mospilan SG genutzt wer-
den. 

4.	Einflussfaktoren auf die Verfüg-
	 barkeit von PSM
Die Verfügbarkeit von chemischen Pflan-
zenschutzmitteln und hier insbesondere 
der Insektizide, wird nicht nur durch die 

tet man Dimethoat ein sehr hohes Gefähr-
dungspotenzial für Nichtzielarthropoden 
in Saumstrukturen an.
Dimethoat ist nach wie vor ein wichtiger 
Baustein bei der Kirschfruchtfliegenbe-
kämpfung. Das Mittel war in den letzten 
Jahren über Artikel 53 der VO (EG) 
1107/2009 in Deutschland in Kirschen zu-
gelassen. Der Wirkstoff verfügt über eine 
hervorragende adultizide Wirkung auf die 
Kirschfruchtfliege und kann in extremen 
Befallsjahren durch seine sichere Kontakt-
wirkung den Befallsdruck mit nur einer 
Anwendung vier Wochen vor Erntebeginn 
derart senken, dass eine Doppelanwen-
dung von Mospilan 14 bzw. 7 Tage vor 
Erntebeginn ausreicht, um madenfreie Kir-
schen zu produzieren.

Anmerkung:
Die Fachgruppe Obstbau hat in ihrem 
Strategiepapier zur Bekämpfung der 
Kirschfruchtfliege und in ihrer Nutzen-
bewertung von Perfekthion bereits auf 
die Vorteile von Dimethoat bei der Be-
kämpfung der KFF hingewiesen. Aus 
Sicht der deutschen Kirschenerzeuger 
ist der Wirkstoff Dimethoat für die 
Kirschfruchtfliegenbekämpfung unver-
zichtbar. Die zugelassene Dosierung 
von Spintor (Spinosad) zur Bekämpfung 
der Kirschessigfliege reicht nicht aus, 
um die Kirschfruchtfliege ausreichend 
zu bekämpfen. Mospilan SG als einzig 
wirksames und zugelassenes Mittel 
wird alleine nicht ausreichen, um in ex-
tremen Befallsjahren eine Vermadung 
zu verhindern. Das manuelle Aussortie-
ren von vermadeten Früchten am Sor-
tiertisch ist nicht umsetzbar (Mindest-
löhne, Preissituation).

Der Wirkstoff Dimethoat ist nach wie vor 
in einigen europäischen Ländern das Stan-
dardprodukt zur Bekämpfung der Kirsch-
fruchtfliege. Im Prüfbereich „Naturhaus-
halt“ sollte von daher überlegt werden, in-
wieweit weitere Risikobegrenzungsmaß-
nahmen zum Schutz von Nichtzielarthro-
poden in Saumstrukturen wie z. B. er
weiterte Abstände zu Saumstrukturen, 
Verwendung von PEG-Weg Folien auf ex-
ponierten Risikoflächen sowie weitere 
technische Verbesserungen zur Abdrift-
minderung zu einer Wiederzulassung füh-
ren könnten. 
Da der Wirkstoff als sehr toxisch einge-
stuft ist, muss durch geeignete über die 

Abb. 7:	 Einflussfaktoren auf die Verfügbarkeit von Pflanzenschutzmitteln



zu theoretisch, zu komplex und nicht in die Praxis umzusetzen.
Für die Risikobewertung werden im Prüfbereich „Naturhaus-
halt“ in vielen Fällen Ergebnisse aus Laborversuchen zur Be-
rechnung der Toxicity Exposure Ratio (abgekürzt TER-Wert), der 
als Risikoindikator gilt, herangezogen. Die im Labor ermittelten 
Effekte müssen mit denen im Freiland nicht übereinstimmen, 
da sie unter worst case-Bedingungen experimentell nachgewie-
sen wurden. Somit stellt sich schon die Frage, inwieweit diese 
konservativen Modellrechnungen die tatsächlichen Abläufe in 
der Natur (Freiland) abbilden.

NATIONALER AKTIONSPLAN
Der am 15. Mai 2013 im Bundesanzeiger veröffentlichte Natio-
nale Aktionsplan (NAP) zur nachhaltigen Anwendung von 
Pflanzenschutzmitteln hat u. a. im Bereich „Naturhaushalt“ fol-
gendes Ziel definiert: Reduktion des Risikopotenzials der ange-
wendeten Pflanzenschutzmittel für Wasserorganismen und 
terrestrische Nichtzielorganismen um 20 % bis 2018 und um 
30 % bis 2023.

Anmerkung
Man wird diese Zielzahlen sicher erreichen, wenn man kei-
ne Insektizide mehr zulässt. Man könnte sie aber sicherlich 
auch erreichen, wenn man über weitere Risikobegrenzungs-
maßnahmen nachdenkt. 

Im NAP wurde als weiteres Ziel die Verbesserung der Verfügbar-
keit von Pflanzenschutzmitteln insbesondere für Anwendungen 
von geringfügigem Umfang und für geeignete Resistenzstrategien 
festgelegt. Die Ziel-Quote sieht dabei vor, dass bis zum Jahr 2023 
in 80 % aller relevanten Anwendungsgebiete mindestens drei 
Wirkstoffgruppen zur Verfügung stehen sollen. 

Anmerkung:
Mit der derzeitigen nationalen Verfahrensweise bei den Zu-
lassungen wird dieses Ziel nie und nimmer erreicht werden 
können. Im Gegenteil, wir werden uns immer weiter davon 
entfernen. 

ÖFFENTLICHKEIT/VERBRAUCHER
Die Ansprüche der Verbraucher an landwirtschaftliche Produk-
te steigen. Man will makellose Ware ohne Rückstände, die von 
„fair“ bezahlten Arbeitskräften geerntet wurden. Nach Mög-
lichkeit soll alles aber für wenig Geld zu haben sein (Setzepfand, 
Landwirtschaftliches Wochenblatt). 
Diese Feststellung trifft es auf den Punkt. Es gibt in Deutschland 
eine mangelnde Akzeptanz der Öffentlichkeit gegenüber der 
Landwirtschaft. Hier müssen auch unsere Obstanbauer anset-
zen. Sie dürfen die gesellschaftliche häufig einseitige und nega-
tive Diskussion nicht ignorieren, sondern müssen in die Offen-
sive gehen. Kommunikation ist der beste Weg; über das Reden, 
was man tut, die Vorteile des chemischen Pflanzenschutzes der 
Öffentlichkeit unterbreiten. 

MEDIEN
In den Medien wird meist nur einseitig negativ über den chemi-
schen Pflanzenschutz in der Landwirtschaft berichtet. Ein Bei-
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schenswert, wenn Imker und Obstan-
bauer gemeinsam an einem Tisch Lö-
sungen finden, die dem Schutz der Bie-
nen aber auch dem Weiterexistieren 
des deutschen Obstbaus dienlich sind. 
Die Imker sollten sich schon fragen, ob 
ihnen damit gedient ist, wenn keine 
blühenden Obstkulturen mehr in der 
Landschaft stehen.

Die Imker neigen dazu, immer den chemi-
schen Pflanzenschutz an den Pranger zu 
stellen, wenn Bienenvölker sterben. Zum 
Gesundheitszustand der Bienen wurden 
in vielen Ländern, u. a. in Belgien, Deutsch-
land, Kanada, Österreich und den USA, 
umfangreiche Studien durchgeführt und 
eine Vielzahl von Faktoren untersucht. Da-
bei konnte gezeigt werden, dass der Ge-
sundheitszustand der Bienen (und die 
Winterverluste) mit dem Auftreten der 
Varroa-Milbe, dem Befall mit Viren und 
vieler anderer Krankheitsfaktoren sowie 
der schlechten Kulturführung, nicht aber 
mit der Anwendung von Insektiziden kor-
reliert. Dies belegen auch die von 2010 bis 
2013 erhobenen Daten eines Referenzla-
bors über das Bienenvölkersterben in der 
EU (s. Abb. 8). In nur drei gemeldeten Fäl-
len konnte das Sterben der Bienenvölker 
der Anwendung von bienengefährlichen 
Pflanzenschutzmitteln zugeordnet wer-
den. Die Ursache für das Massensterben 
von Bienenvölkern im Oberrheingraben 
im Jahr 2008 war auf fehlerhaft gebeiztes 

würden durch das Überangebot in den 
Keller gehen und die Betriebe können 
den Ertragsausfall nicht mehr durch hö-
here Preise kompensieren. Auch dies 
sollte man bedenken. 

IMKERVERBÄNDE
Das BVL hat im Zusammenhang mit dem 
Bienenschutz darauf hingewiesen, dass 
bei der Mischung mehrerer Insektizide, 
auch wenn diese einzeln als bienenunge-
fährlich eingestuft sind, Vergiftungen von 
Bienen auftreten können. Von daher soll-
ten Insektizidmischungen wie ein bienen-
gefährliches Pflanzenschutzmittel betrach-
tet und nicht auf blühende und von Bienen 
beflogene Pflanzen ausgebracht werden. 
Auch die Leitlinien zur Guten Fachlichen 
Praxis schreiben mittlerweile vor, dass 
nicht mehr als zwei Insektizide gemischt 
werden sollen. 

Anmerkung:
Es ist möglich, in den einzelnen Obst-
kulturen Bekämpfungsstrategien zu 
etablieren, die Insektizidmischungen 
nahezu ausschließen. Dennoch fordern 
die Imkerverbände die Prüfung von 
Tankmischungen hinsichtlich mögli-
cher Bienentox, auch wenn die Mi-
schungspartner als bienenungefährlich 
eingestuft sind. Dass man damit beim 
Umweltbundesamt auf offene Ohren 
trifft, ist logisch. Es wäre daher wün-

spiel ist die SWR-Sendung vom 18. 11. 
2015 mit dem reißerischen Titel „Gift auf 
unseren Feldern – wie gefährlich sind Pes-
tizide?“. Es geht dabei in der Regel nicht 
um eine objektive Berichterstattung, son-
dern um Einschaltquoten. Tendenziös sind 
Aussagen in der Presse wie z. B. „Bio ist 
besser“. Die Inhalte und Vorteile des Inte
grierten Pflanzenschutzes, wie ihn die 
Mehrzahl der deutschen Obstanbauern 
betreiben, findet in der Presse so gut wie 
keine Erwähnung. Wünschenswert wäre 
es, wenn in den Medien auch einmal über 
die Bedeutung und die Vorteile des chemi-
schen Pflanzenschutzes in der Landwirt-
schaft berichtet wird und auch darüber, 
wie sicher er ist. Damit könnte man der 
ständigen Verunsicherung des Verbrau-
chers in gewissem Maße entgegenwirken.

GREENPEACE, BUND,
PAN, NABU
Die sog. NGOs (Nichtregierungsorganisa-
tionen) wie z. B. Greenpeace verfolgen 
nur ein Ziel: den chemischen Pflanzen-
schutz kaputt zu reden und die Verbrau-
cher zu verunsichern. Sie fordern entspre-
chend, dass der sog. „Pestizideinsatz“ re-
duziert und der Einsatz nicht chemischer 
Verfahren erhöht wird. Im Obstbau sind 
bisher nur zwei nicht chemische Pflanzen-
schutzverfahren praxistauglich und bieten 
unter bestimmten Bedingungen eine si-
chere Wirkung: das Verwirrverfahren ge-
gen den Apfelwickler und der Apfelwick-
ler-Granulosevirus. Die Apfelblutlaus als 
ein Beispiel zeigt dort, wo sie auftritt, dem 
Bioanbau seine Grenzen auf. Nur mit mas-
sivstem Aufwand kann dieser Schädling 
kontrolliert werden. Einige Betriebe haben 
gerade wegen der Apfelblutlaus den Bio-
anbau wieder aufgegeben. Denn Nützlin-
ge sind im Freiland nicht lenkbar und tre-
ten eben nicht jedes Jahr auf. Sie unterlie-
gen ganz normalen Populationsschwan-
kungen, auch im Bioanbau.

Anmerkung:
Der Einsatz nicht chemischer Pflanzen-
schutzverfahren anstelle von chemi-
schen Pflanzenschutzmitteln setzt vor-
aus, dass die Obstanbauer den Ertrags-
ausfall durch höhere Preise honoriert 
bekommen. Dies wird nicht der Fall 
sein, wenn alle Obstanbauer von heute 
auf morgen vom Integrierten auf den 
Biologischen Obstanbau umsteigen. 
Die Preise für Bioäpfel beispielsweise 

Abb. 8:	 Meldungen In den Jahren 2010 bis 2013 über das Völkersterben in der EU
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derte Einschränkung direkt Einfluss auf 
die Verfügbarkeit von Insektiziden im 
Obstbau.

Anmerkung:
Confidor WG als Neonikotinoid steht 
im Verdacht, für den Rückgang von Bie-
nen und Schmetterlingen in Deutsch-
land mitverantwortlich zu sein, so die 
Meldung von n-tv. Ob dies auch auf die 
einmalige Anwendung von Confidor 
WG im Apfelanbau zutrifft, die im Mai 
nach der Apfelblüte unter Beachtung 
der Bienenauflage stattfindet, ist mehr 
als fraglich und müsste bewiesen wer-
den. Erneut stellt sich die Frage, wieviel 
Bienenschäden werden denn eigent-
lich durch die Anwendung von Confi-
dor WG im Apfelanbau jährlich verur-
sacht?

Die Restriktionen von Seiten des Lebens-
mitteleinzelhandels hinsichtlich möglicher 
Rückstände im Obst wirkt den Richtlinien 

für Pflanzenschutzmittelrückstände in Le-
bensmitteln reagiert. Sie haben schwer zu 
erfüllende Forderungen an die Obsterzeu-
ger gestellt. Sie verlangen weit über die ge-
setzlichen Bestimmungen hinausgehend 
l	 die drastische Absenkung der Anzahl 

nachweisbarer Rückstände im Erntegut 
(Problem Mehrfachrückstände) sowie 

l	 eine prozentuale maximale Auslastung 
des Rückstandshöchstgehalts (einzeln 
und in der Summe der nachgewiesenen 
Wirkstoffe). 

Des Weiteren haben Teile des Lebensmit-
teleinzelhandels die in der EU neu festge-
setzten harmonisierten Rückstandshöchst-
gehalte nicht akzeptiert.
Deutschlands größter Discounter Aldi 
setzt sich mit seiner Marktmacht nun auch 
noch für den Bienenschutz ein. Er verbie-
tet den Einsatz von acht Wirkstoffen, dar-
unter auch Imidacloprid (Confidor WG). 
Das heißt, dass Obst, welches über Aldi 
vermarktet werden soll, nicht mehr mit 
diesen Wirkstoffen behandelt werden 
darf. Damit nimmt Aldi durch diese gefor-

Saatgut zurückzuführen. Seither sind die 
Neonikotinoide in Verruf geraten und es 
wird eine regelrechte Kampagne für das 
Verbot dieser Wirkstoffgruppe durchge-
führt. Es existiert nach wie vor die Auffas-
sung, dass die in Frankreich in den späten 
90er Jahren erhöhten Bienenverluste dem 
Einsatz von Imidacloprid (Confidor WG 
70) zuzuschreiben sind. Nachweislich wa-
ren hierfür aber behandlungsresistente 
Varroa-Milben und andere Probleme bei 
der Bienengesundheit verantwortlich.

Anmerkung:
Es wäre schon spannend zu erfahren, 
wieviel Bienenschäden jährlich tatsäch-
lich auf Fehlanwendungen im Obstbau 
zurückzuführen sind.

LEBENSMITTELEINZELHANDEL
Teile des Lebensmitteleinzelhandels haben 
auf die Negativdarstellungen und Forde-
rungen bestimmter NGOs trotz internatio-
nal abgestimmter und sicherer Vorgaben 
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noch großer Nachholbedarf, d. h. die ange-
wandte Forschung muss intensiviert und 
nicht abgebaut werden.
Die angewandte Forschung brauchen wir, 
um Bekämpfungsstrategien zu entwi-
ckeln, die allen Ansprüchen (ökologisch 
und ökonomisch) gerecht werden, neue 
Schadschwellen zu entwickeln und alte 
zu überprüfen, biologische und biotech-
nische Bekämpfungsverfahren zu entwi-
ckeln und zur Praxisreife zu bringen.
Der ausschließliche Einsatz nicht chemi-
scher Pflanzenschutzverfahren anstelle 
von chemischen Pflanzenschutzmitteln 
wird nicht funktionieren. Er setzt voraus, 
dass die Obstanbauern den Mehrauf-
wand und Ertragsausfall durch höhere 
Preise honoriert bekommen. Dies wird 
aber nicht der Fall sein. Eine Kombination 
verschiedener Verfahren (chemische, bio-
logische, biotechnische) – wo immer 
möglich und verfügbar – sollte das Ziel 
sein. 
Von Seiten der Zulassungsbehörden und 
Umweltverbände wird moniert, dass die 
Behandlungsintensität in den letzten Jah-
ren zugenommen hat. Wenn dem so ist, 
stellt sich die Frage, warum? Die Gründe 
sind offensichtlich:
1.	 negative Einflüsse durch die LEH-Spezi-

fikationen,
2.	 neu zugelassene Pflanzenschutzmittel, 

die dem hohen Anspruch der Umwelt-
verträglichkeit entsprechen müssen, 
haben eine deutlich geringere Wir-
kungspotenz,

3.	 es gibt noch zu wenige praxistaugliche 
nicht chemische Verfahren,

4.	 Auftreten neuer invasiver Schaderreger 
erfordern zusätzliche Maßnahmen,

5.	 schlechte Preissituation lässt dem Ob-
stanbauer wenig Spielraum und verhin-
dert Innovationen (Mut zu Neuem und 
zum Risiko fehlt).

–	 Nichtzulassung kontraproduktiv
Es ist sicherlich der falsche Weg, wenn die 
Ziele, die IP weiterzuentwickeln sowie die 
Behandlungsintensität mit PSM und die 
Risiken für die Umwelt zu reduzieren, da-
durch zu erreichen, dass man keine Pflan-
zenschutzmittel mehr zulässt. 
In einem Bericht der interministeriellen 
Arbeitsgruppe „Anpassungsstrategie der 
Bundesregierung zum Klimawandel“ wird 
u. a. festgestellt, dass Schadorganismen 
sehr empfindlich und spontan auf verän-
derte Witterungsverhältnisse reagieren 
können. Das wird in Zukunft von den 

serten Analytik, die heute auch geringste 
Spuren anzeigt.

Anmerkung:
Seit nunmehr über 20 Jahren wird der 
von Seiten der Beratung empfohlene 
Integrierte Pflanzenschutz von den 
Obsterzeugern erfolgreich praktiziert. 
Mit diesen unsinnigen, praxisfremden 
und mit Verbraucherschutz nicht zu 
rechtfertigenden Forderungen be-
stimmter Handelsketten wird jedoch 
der umweltschonenden Integrierten 
Obsterzeugung die Grundlage entzo-
gen. Durch die Restriktionen des Le-
bensmitteleinzelhandels wird die gefor-
derte qualitativ hochwertige Produktion 
von Obst immer weiter erschwert, hö-
here Preise wird der LEH dafür aber 
nicht zahlen. 

5.	Zukünftige Schwerpunkte in der
	 Weiterentwicklung der IP
Eine wesentliche Maßnahme des Na- 
tionalen Aktionsplans zur nachhaltigen 
Anwendung von Pflanzenschutzmitteln 
(NAP) ist die konsequente Einführung 
Integrierter Pflanzenschutzverfahren in 
die Praxis. Um die mit der Anwendung 
von Pflanzenschutzmitteln verbundenen 
Risiken weiter zu reduzieren, verfolgt der 
NAP zudem das Ziel, neue Integrierte 
Verfahren zu entwickeln und bereits be-
währte weiterzuentwickeln. Das Um-
weltbundesamt bemängelt zu Recht, dass 
der Integrierte Pflanzenschutz sich in den 
letzten Jahren nicht wesentlich weiter-
entwickelt und sich mehr oder weniger 
auf den ausschließlichen Einsatz selektiv 
wirkender Pflanzenschutzmittel redu-
ziert hat. 
Dass die Weiterentwicklung in der Umset-
zung des IP-Konzeptes ins Stocken geraten 
ist, ist auch äußeren Einflüssen geschuldet:
l	 Rückstandsspezifikationen des LEH,
l	 Verbot von PSM-Wirkstoffen durch den 

LEH,
l	 Zulassungseinschränkungen und ab-

nehmende Verfügbarkeit von PSM,
l	 Abbau der angewandten Forschung.
Das IP-Konzept sieht die bevorzugte Aus-
nutzung aller natürlichen Begrenzungsfak-
toren vor. Man kennt viele solche Mög-
lichkeiten und Ansätze, bisher haben aber 
nur wenige Eingang in die Praxis gefun-
den. Dies hat u. a. damit zu tun, dass erst 
wenige Strategien bis zur Praxisreife wei-
terentwickelt worden sind. Hier herrscht 

des integrierten Pflanzenschutzes grund-
sätzlich entgegen und ist somit für die um-
weltschonende Obsterzeugung höchst 
kontraproduktiv, weil:
1.	 der Obsterzeuger frühzeitig chemi- 

sche Pflanzenschutzmaßnahmen ein-
leiten muss, um Rückstände zu ver-
meiden so dass das Schadschwellen-
prinzip keine Anwendung mehr fin-
den kann,

2.	 der Obsterzeuger gewillt ist, breiter 
wirksame Pflanzenschutzmittel, die 
mehrere Schaderreger gleichzeitig er-
fassen, einzusetzen, um die Anzahl 
möglicher Wirkstoffe im Erntegut zu 
minimieren und dadurch der Einsatz 
selektiv wirkender nützlingsscho-
nender Pflanzenschutzmittel in den 
Hintergrund tritt,

3.	 die Intensität chemischer Pflanzen-
schutzmaßnahmen während der ersten 
Vegetationshälfte dramatisch ansteigen 
wird, da der Obsterzeuger den Einsatz 
chemischer Pflanzenschutzmittel wäh-
rend der zweiten Vegetationshälfte 
weitestgehend vermeiden will; engere 
Spritzfolgen und unnötige Behand-
lungen sind die Folge,

4.	 der Obsterzeuger gezwungen ist, um 
die Anzahl möglicher Wirkstoffe im 
Erntegut zu minimieren, gegen einen 
Schaderreger immer das gleiche Mittel 
anzuwenden. Ein Wirkstoffwechsel ist 
nicht mehr möglich, die Gefahr der Re-
sistenzbildung wird erhöht. Die Zahl 
der Behandlungen gegen einen Schad-
erreger nimmt zu bis der Erreger nicht 
mehr bekämpfbar ist,

5.	 der Obsterzeuger sich in dem einen 
oder anderen Fall entscheiden wird, auf 
eine Behandlung zu verzichten, um 
mögliche Rückstände zu vermeiden 
und dadurch die Produktion von quali-
tativ hochwertigem Obst erschwert 
wird. 

Das Bundesamt für Risikobewertung (BfR) 
stellt zum Thema Rückstände und Mehr-
fachrückstände fest:
Bei sachgerechtem und bestimmungs
gemäßem Einsatz der Pflanzenschutz
mittel und Einhaltung der Rückstands-
höchstgehalte besteht kein Verbraucher-
risiko. 
Mehrfachrückstände von Pflanzenschutz-
mitteln auf Äpfeln treten als Ergebnis der 
guten landwirtschaftlichen Praxis auf. 
Die meisten gefundenen Rückstände tre-
ten weit unter der zulässigen Höchstmen-
ge auf und sind ein Ergebnis der verbes-
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atten.

So beganne
n sie

, die F
ruch

tgröße durch
 Selek

tion 

und
 Kreuz

ung
 zu 

verb
esse

rn. U
nser

e he
utig

en g
roß-

fruc
htig

en K
ultur

sorten
 sind

 das er
folgreic

he R
esul

tat 

diese
r Jahrhu

nderte
 dauern

den A
rbeit. 

Eine
 

wahre 
Erfo

lgsgesch
ichte

!

Aber a
ufgepasst: 

Himbeere
n 

sind
 so sen

sibel, d
ass si

e bei 

der E
rnte

 sorgfältig direk
t in 

die V
erka

ufs-S
chä

lche
n ge-

legt werden u
nd sch

nell 

verk
auft w

erden m
üsse

n. 

Desha
lb em

pfi eh
lt es

 

sich
, Himbeere

n im
mer 

frisc
h aus d

er R
egion 

zu k
aufen

 und
 bald zu 

verz
ehre

n. 
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Die Boten des Sommers

Wer E
rdbeere

n sc
hätzt, 

muss 
Himbeere

n lie
ben! 

Der a
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Gesch
mack d
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 Frü
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und
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 Himbeere
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Genu
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die n
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 vor-
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lten,
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m Druck
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 und
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Jetzt ist K
irschenzeit

Heute gepfl ückt 
– und gleich gegessen: Fris

che 

Süßkirsche
n von Obstbauern in I

hrer Nähe sind 

etwas ganz Besonderes. Der süße Geschmack der 

saftigen Kirsche
n - wunderbare Erinnerungen an 

Sommer und Lebensfreude werden wach, w
enn 

wir die ersten frisc
hen Süßkirsche

n aus heimischem 

Anbau genießen. Ob die knackig-prallen Knorpel-

kirsche
n oder aber die etwas weicheren, aber zu-

ckersüßen Herzkirsc
hen: Sie alle schm

ecken einfach 

unvergleichlich
 lecker.

Doch Süßkirsche
n sind

 mehr als nur 
eine frucht

ig-

frische
 Gaumenfreude. Sie sind eine wahre 

Fitnessfruch
t mit wenig Kalorien und

 vielen Vitami-

nen, Mineralstoffen und
 sekundären Pfl anzenstoffen. 

Frisch
 aus der Schale, direkt in d

en Mund – Süß-

kirsche
n sind

 genau der richti
ge Pausensnack an 

einem heißen Sommertag.

Nicht nur frisc
h ein Hochgenuss

Warum man Süßkirsch
en nicht kochen sollte? 

Eigentlich gibt es nur einen Grund: Sie schmecken 

frisch am allerbesten! Das heißt aber nicht, dass 

man sie nur von der Hand in den Mund genießen 

kann. Auch für die Zubereitung von Kompotten, für 

den Rumtopf, einen Aufgesetzten oder als Cocktail-

kirsch
en sind sie gut geeignet. Oder darf es eine 

fruchtige Füllun
g für Sahnetorten oder aber eine le-

ckere Quarkspeise sein? Probieren Sie doch einmal 

eines unserer unschlagbaren Rezepte! Sie werden 

begeistert sein.

Kirschen lassen sich übrigens nicht gut lagern, sie 

halten sich nur wenige Tage im Kühlschrank. Wie 

gut, dass der Obstbauer aus Ihrer Region in der 

Kirschensaison jeden Tag frisch
 gepfl ückte

 Früch
te für 

Sie bereit hält!

Gar nicht hoch hinaus…

Die süßesten Früc
hte fressen nur 

die großen Tie-

re….“ Wer kann sic
h nich

t an dieses Lied von 

Peter Alexander erinnern? G
anz bestimmt ist hi

er 

die Süßkirsche
 gemeint, denn die Früch

te hängen 

in alten, kno
rrigen Bäumen meist ganz oben – dort, 

wo nur w
enige noch hin

kommen. In m
odernen 

Süßkirscha
nlagen sind

 die Bäume hingegen selten 

höher als drei Meter und können bequem vom 

Boden aus geerntet werden. Zu verdanken ist d
iese 

Veränderung der intensiven Züchtun
g von schw

ach 

wachsenden Kirschu
nterlagen, auf denen die Süß-

kirschs
orten heute veredelt sind

.
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E rntefrisch genießen

Erinnern Sie sich? Damals, an 

warmen Sommer tagen, sind 

wir im Wald herum gestrolcht 

und haben Blaubeeren gesam-

melt. Ein mühsames Vergnügen, 

und die blauen Münder und 

Zähne haben verraten, dass nur 

ein Teil der Beeren im Körbchen 

gelandet ist. Heute haben wir es 

einfacher, denn unsere dicken blauen 

Kulturheidelbeeren wachsen nicht im 

Wald verstreut, sondern in einer Plantage.

Und der rötliche Fruchtsaft färbt kaum, so 

dass der naschende Blaubeerfan nicht 

durch seine blaue Zunge verraten wird…

Made in

America…

Die heimischen Blaubeeren, 

die bei uns wild im Wald wachsen, 

sind mit den dicken Kulturheidelbeeren 

nur ganz entfernt verwandt. Während die kleinen, 

durchgehend blau gefärbten heimischen Blaubeeren 

im Wald an niedrigen, krautigen Büschen hängen, 

wachsen die deutlich dickeren Kulturheidelbeeren 

an bis zu 2 m hohen Sträuchern, haben eine blaue 

Schale und helles Fruchtfleisch. Und weil sie gerne 

in der Sonne wachsen, sind sie auch viel süßer!

Ursprünglich stammen Heidelbeeren übrigens aus 

Nordamerika. Dort wurden vor etwa 100 Jahren 

die ersten Kreuzungen von Wildarten durchgeführt. 

Bis heute sind daraus viele Kultursorten hervorgegan-

gen, die sich in Fruchtgröße, Reifezeit und Wuchs-

verhalten unterscheiden. Aber alle sind blau, äußerst 

aromatisch und einfach köööööstlich!
Der ideale Sommersnack

Heidelbeeren sind der ideale Sommer-

snack, auch für unterwegs: Denn das Put-

zen, Entstielen oder Zerkleinern entfällt bei 

dieser Obstart. Ein Waschen vor dem 

Verzehr ist nicht notwendig. Aus der 

Schale direkt in den Mund heißt

die Devise! Heidelbeeren können 

Sie nach Lust und Laune auch ge-

kühlt genießen – so macht der

Sommer richtig Spaß.

Aber aufgepasst: Heidelbeeren 

sind druckempfi ndlich, müssen 

daher vorsichtig transportiert und be-

handelt werden. Das kräftige Aroma 

erreichen sie nur, wenn sie vollreif 

geerntet werden. Ein Nachrei-

fen gibt es bei den kugelrunden 

Früchtchen nicht. Reif und trocken 

ge ern tet, können Heidelbeeren 

aber bis zu einer Woche 

im Kühlschrank aufbewahrt 

werden.

HeidelbeerenHeimische
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Süßer Spätsommergenuss
Wenn heimische Zwetschen frisch auf den Tisch kommen, dann wissen wir: Jetzt liegt der Sommer in den letzten Zügen, der Herbst steht vor der Tür. Von Anfang Juli bis Ende September können Sie frische Zwetschen aus heimischer Produktion bekommen. Die saftig-süßen Kraftpakete versüßen uns den Spätsommer und erinnern uns im Winter in Form von leckeren Verarbeitungsprodukten an die angenehmeren Zeiten des Jahres. Aber frische Zwetschen versprechen mehr als nur geschmacklichen Hochgenuss. Sie sind eine wah-re Fitnessfrucht. Denn mit nur 50 Kilokalorien pro 100 g sind sie ein gesunder Schlankma-cher mit vielen Vitaminen, Mineralstoffen und sekundären Pfl anzenstoffen. In der Zwetschensaison ist das „schlank-und-gesund-Obst“ Zwetsche des-halb auf jedem Speisezettel ein absolutes Muss!

Reife Frucht – voller Geschmack
Reife Zwetschen haben in der Regel eine dun-kelblaue Schale mit attraktiver Bereifung und goldgelbes Fruchtfl eisch, das sehr saftig, süß und edel gewürzt schmeckt. Achten Sie beim Kauf auf den richtigen Reifegrad! Die Früchte sollen gut gefärbt sein und bei Druck zwischen Daumen und Zeigefi nger leicht nachgeben. Die wachsartige, abreibbare Bereifung bilden die Früchte übrigens selbst – sie schützen sich damit vor dem Austrock-nen. Der Duftfi lm ist ein Indiz für Qualität: Ist er vorhanden, sind die Früchte frisch.

MIT DEN BESTEN EMPFEHLUNGEN:

ZwetschenHeimische
D ie hat es in sich!
„Du Pfl aume!“ Warum ausgerechnet die Pfl aume als einzige Obstart als Schimpfwort herhalten muss, ist nicht recht nachvollziehbar. Denn Pfl aumen, und insbesondere die Zwetschen, sind eine äußerst vielseitige Obstart. Frisch vom Baum schmecken die reifen, saftig-süßen Früchte einfach unwiderstehlich. Und natürlich eignen sich Zwetschen auch hervor-ragend als Belag für einen schmackhaften Kuchen. Doch wer bei Zwetschen nur an Kuchenbelag denkt, liegt zwar nicht falsch, hat jedoch etwas verpasst. Denn die blauen Spätsommer-boten können noch viel mehr: Durch ihre feinherbe Art eignen sich Zwetschen wunder-

bar zu Fleischgerich-
ten und sind bestens 

für Marmeladen, 
Kompotte und 
Desserts, ebenso 
wie für fruchtige 
Torten und Aufl äufe 

geeignet. 

nd eine wah-
kalorien 
lankma-
ffen und 

mack
eine dun-
ng und
ftig, süß und 
eim Kauf auf

Deenn die blau
boten könne
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D

it Erdbeeren fi t in den Sommer!
Lassen Sie sich verführen – von dem un-

schlagbaren Aroma dieser wunderba-

ren Frucht! Kein anderes Obst wird in 

Deutschland so sehnsüchtig erwartet. Denn mit dem 

Beginn der Erdbeerernte beginnt auch der Sommer…

Erdbeeren sind eben etwas ganz Besonderes. Sie 

sind nicht nur unschlagbar lecker, sondern

sie verbinden auf einfach geniale

Weise Gaumenschmaus mit Ge-

sundheit. Kalorienarm, aber
voller Aroma, Vitamine, Mi-
neralstoffe und sekundärer
Pfl anzenstoffe – mit dieser
Kombination sind die roten 
Beeren genau die richtige 
Wahl für eine gesunde Ernäh-
rung. Denn 250 g der saftigen 

Früchte enthalten nur 100 Kalorien –

aber allein der Vitamin C-Gehalt ist

höher als der von Orangen!

eutsche Erdbeeren bis in den Herbst

Wussten Sie, dass es weltweit über 1.000 

Erdbeersorten gibt? Aber nur einige wenige

Sorten erfüllen die hohen Ansprüche von Verbrau-

chern und Anbauern gleichermaßen. Durch eine ge-

zielte Sortenwahl und spezielle Kulturverfahren ist es 

möglich, in Deutschland von Ende April bis in den 

November hinein Erdbeeren anzubauen. Ein Folien-

dach schützt die Früchte im Frühjahr und im Herbst

vor der kalten Witterung und verlängert die Freiland-

saison. So können Leckermäulchen die begehrten roten

Früchte aus heimischer Produktion lange genießen. 

Greifen Sie zu!

rische zähltErdbeeren leiden bei langen Transportwegen. 

Denn die wichtigen Inhaltsstoffe und auch das 

Aroma gehen nach der Ernte bald verloren. 

Deshalb: Kaufen Sie Ihre Erdbeeren stets frisch bei ei-

nem Erzeuger in Ihrer Nähe! Hier können Sie sicher 

sein, dass die Erdbeeren vom Feld auf kürzestem Weg    

  zu Ihnen gelangen. Kaufen Sie immer nur kleine

Mengen und bewahren Sie die Früchte

bis zum Verzehr im Kühlschrank auf.

Etwa eine Stunde vor dem Verzehr

herausnehmen und pur, gezuckert

  oder in einem unserer leckeren
   Rezepte genießen. Mmhhh!

Erdbeeren mit einem Gläschen Champagner oder 

Sekt dazu sind eine Leckerei mit ganz besonderem 

Charme – nicht umsonst verführte einst im Film „Pretty

Woman“ Richard Gere Julia Roberts mit genau dieser 

Kombination…

F
M

Leckerei    mit    Stil

Bestellen Sie bequem in unserem

Online-Shop unter www.obstbau.org!

5/2016  OBSTBAU  281

Grundlage, d. h. vernünftige Preise und 
eine ausreichende Verfügbarkeit von 
Pflanzenschutzmitteln zur Sicherung der 
Ernte. Darüber müssen wir gemeinsam 
und konstruktiv diskutieren.	 l

geübt wird, wird letztendlich dazu füh-
ren, dass Obstbauern ihre Produktion 
einstellen. Der höhere Aufwand für alter-
native Verfahren bei gleichzeitigen Er-
tragsverlusten wird derzeit vom Markt 
nicht honoriert. 
Die Obstanbauer haben aufgrund der ak-
tuellen Preissituation kaum noch Spiel-
raum. Wenn Obstbaubetriebe aufhören, 
ist den Kleinsäugern, Vögeln und Insekten, 
die sich in den Obstanlagen vermehren, 
auch nicht gedient. Mehr Lebensraum für 
heimische Arten zu schaffen (z. B. durch 
Förderung der Biodiversität) ist mit der 
Landwirtschaft viel besser möglich als ge-
gen sie. Die Obstanbauer brauchen aber, 
wenn sie dazu beitragen sollen (und das 
wollen sie auch), eine wirtschaftliche 

Landwirten, so der Bericht, rasche und fle-
xible Reaktionen auf auftretende Pflanzen-
schutzprobleme abverlangen (Stallknecht, 
OBSTBAU 09/2915). Die deutschen Obst
anbauer sehen sich dieser Herausforde-
rung durchaus gewachsen, aber die Rah-
menbedingungen müssen hierfür stim-
men. Das bedeutet, dass u. a. auch die 
Verfügbarkeit von Pflanzenschutzmitteln 
auf Dauer gesichert sein muss.
Allen in diesem Artikel angesprochenen 
Beteiligten soll bewusst sein, dass die von 
der abnehmenden Hand geforderte quali-
tativ hochwertige Obstproduktion ohne 
chemische Pflanzenschutzmittel nicht aus-
kommen wird. 
Der Druck, der derzeit von allen Seiten 
auf den chemischen Pflanzenschutz aus-
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